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©îe 3eit..
33on fftiebtid) 33ieri.

$8id sum 20. ßeöendjaßt sießt fief) bie

lange ßin. (Sin £ag in bet ^inb^eit bauett eine

©toigfeit; ein ©ßufjaßr nimmt gat fein ©nbe,

unb toie man auf biefe SOßeife ü&erßaupt stoansig

toirb, ift ein unbegreiffißed ©unber! — ©arm
geßt ed ein toenig taflet; man ßat stoat noß
3eit/ biet S^t/ unb ift baßer sutoeiien ungebul-
big; abet man metft boß fßon, baß fie bergeßt.
SJlit breißig fä^tt bie §eit bereitd im ©ßneff-
Sugdtempo baßin, fßneffer unb immet fßneffer;
jeßt toat ed boß etft ©ommer, fßon fommt toie-
bet bet ©inter — borßei an biersig, fünfsig/
felsig/ mit toaßfenber 23efßfeunigung. @3 ift/
aid ob bet bunffe Slbgrunb, hinter bem für bie

©terbfißen bie Qeit aufhört, bie tfaßre mit magi-
fdjer ©etoaft ansöge, baß fie in ifjn ßineinftürsen
muffen, je näßer bem Sief, befto gefßtoinber...

©anßmaf, in einer ftiffen ©tunbe ßören toit
bie Seit tinnen unb erfßreden barübet, ©in
Sftann ßäft plößfiß in feinet SItbeit inne, ftüßt
ben ktopf in bie ^anb unb benft: „@,o bief ßaöe

iß nodj bor mit, fo biet müßte iß noß su ®ube

bringen!" — ©ine ffrau tritt jäß bot ben ©pie-
get, fiefjt ptüfenb ßinein unb feufst: „©d fann

boß nid)t fd)on aud fein, ed ßat ja nodj gar nitfjt
rißtig begonnen!" ©enn unter taufenb SJtenfßen

ift bieffeidjt nur einet, ber su fagen bermag, et

ßaöe feine Seit reftfod audgenüßt.
„Sftorgen toitt idj miß fdßon maßen unb gtucf-

ließ toetben," berfpreßen fiß bie einen, unb: ,,©o

fcßön toie geftern toitb ed niemafd toiebet fein,"
gramen fiß bie anbern. Unb stoifdjen bem unge-
botenen ©orgen unb bem geftorbenen ©eftern
tauft ißnen bad tebenbige #eute babon, oßne baß

fie ed merfen. ©irffißfeit ift nur bie ©egentoatt;
in ber SOergangenßeit unb Sufunft geßen bloß
ïrâume fpasieren. ©et fieß allein mit ißnen ber-
gnügt, barf niemanb öortoürfe maßen, toenn et

Sum ©eßtuß entbedt, Untoibetbringlteßed bet-
fäumt su ßaben...

Sïïd iMmerfeefen einft baran gingen, für atted

auf bet ©rbe einen $reid su beftimmen, famen

fie toegen eined ©ertmefferd für bie Seit in 33er-

fegenßeit. ©ie etfanben baßet bad ©ort: „Seit
ift ©etb !" unb fanbten ed tunb um bie ©elt, ba-
mit audj bidßer Vernünftige gfauben fofften, fie

ßätten bie 3eit eingefangen, toenn fie bem ©efbe

nad)tennen. #at aber je einmal ein ©enfcß mit
all feinem Steißtum aucß nur eine einsige ent-
fdjtounbene ©efunbé sutüdfaufen fönnen? —
„j^eine Seit" ßeißt bie Sfudrebe für taufenbunb-
eine Unterfaffungdfünbe. tteine Seit für fiiebe,

für fftüdfißt, für Sfufmerffamfeit unb ^rößtief)-
feit, ©ßaut man jebodj genau ßin, bann fießt

man, baß „feine Seit ßaben" bloß basu bient,
ben Äeerfauf su bemântefn.

©er feiner Seit boraud ift, füßft fiß babei nißt
befonberd gtüdtiß; toer ißr naßßinft, bem geßt
ed ebenfo. Sfbet toer sum Veifpiet in ben ©ßnetf-
3ug einfteigt unb offenen ©inned bie Vilber be-

traßtet, füßft beffen ©efßtoinbigfeit nißt, ob-

tooßf fie ißn trägt, unb ift troßbem im gfeißen
Sfugenbfid bei ber ©nbftation toie ber ©ßneffsug
fef'bft. ©enn ed ift ßößft metftoütbig mit ber

Seit beftefft: bort, too fie fo unenbtiß lang toirb,
baß toit fie „©toigfeit" nennen, ßofen toir fie ein,

toeif fie für und bann su ©nbe ift...

fflkrbe SJtenfcbentenner burdjS SJtenftbengeficbt. 33on

iöeinridj ©raljl. 33tit sabtreidjen SIbbilbungen auf itunft-
brueftafetn. kartoniert 3133t. 2.40. (falfen-a3erlag Srtdj
Sitfer, SBerlin-Sdjifboto.

2Bet môdjte nidjt gern biefer SJufforberung folgen?
©eber môdjte bodj gern 33tenfcbenlenner fein ober toer-
ben. ©ad botliegenbe S3udb faßt bie (forfdjungdergebniffe
bet größten 33tenfdjenbeobadjter meifterbaft jufammen.
<2$ toerben bem Äefer nid)t einfad) Siegeln borgefegt, er
betommt bietmebr einen ©inbltcf in bie " inneren ©efetj-
mäßigfeiten bon (form unb Sludbrud!, fo baß et fidj fetbft

bon (fall 2U ©all in ein ©efidjt, in einen Körper binein-
lebt unb feine SSebeutung erfennt. 3Siele SIbbilbungen 3ci-

gen anfdjaulicf) toidjtige ©runbformen. ffolgenbe Slb-

fdjnitte feien befonbetd ertofibnt: ©ad Sluge als Spiegel
ber Seele — Temperament — fiebenSbejabung — bünne

Oberlippe: empfinbungdlod — großer SItunb: ftarte finn-
tidje Straft — futje Stale: Sigenfinn, Ungebutb — große
Otafe: ufto. SBer bad 33ud) aufmetffam lieft, toitb nidjt nur
feine SJtenfibenfenntniö fteigern, fonbern aud) reichen in-
neren ©etoinn unb ffteube am Äeben unb an ber 33e-

obatf)tung ber (formen unb SJtenfdjen haben.

Die Zeit..
Von Friedrich Vieri.

Bis zum 20. Lebensjahr zieht sich die Zeit
lange hin. Ein Tag in der Kindheit dauert eine

Ewigkeit) ein Schuljahr nimmt gar kein Ende,

und wie man auf diese Weise überhaupt zwanzig

wird, ist ein unbegreifliches Wunder! — Dann
geht es ein wenig rascher) man hat zwar noch

Zeit, viel Zeit, und ist daher zuweilen ungedul-
dig) aber man merkt doch schon, daß sie vergeht.

Mit dreißig fährt die Zeit bereits im Schnell-
zugstempo dahin, schneller und immer schneller)

jetzt war es doch erst Sommer, schon kommt wie-
der der Winter — vorbei an vierzig, fünfzig,
sechzig, mit wachsender Beschleunigung. Es ist,
als ob der dunkle Abgrund, hinter dem für die

Sterblichen die Zeit aufhört, die Jahre mit magi-
scher Gewalt anzöge, daß sie in ihn hineinstürzen
müssen, je näher dem Ziel, desto geschwinder...

Manchmal, in einer stillen Stunde hören wir
die Zeit rinnen und erschrecken darüber. Ein
Mann hält plötzlich in seiner Arbeit inne, stützt

den Kopf in die Hand und denkt: „So viel habe

ich noch vor mir, so viel möchte ich noch zu Ende

bringen!" — Eine Frau tritt jäh vor den Spie-
gel, sieht prüfend hinein und seufzt: „Es kann

doch nicht schon aus sein, es hat ja noch gar nicht

richtig begonnen!" Denn unter tausend Menschen

ist vielleicht nur einer, der zu sagen vermag, er

habe seine Zeit restlos ausgenützt.

„Morgen will ich mich schön machen und glück-

lich werden," versprechen sich die einen, und: „So
schön wie gestern wird es niemals wieder sein,"

grämen sich die andern. Und zwischen dem unge-
borenen Morgen und dem gestorbenen Gestern

läuft ihnen das lebendige Heute davon, ohne daß

sie es merken. Wirklichkeit ist nur die Gegenwart)
in der Vergangenheit und Zukunft gehen bloß
Träume spazieren. Wer sich allein mit ihnen ver-
gnügt, darf niemand Vorwürfe machen, wenn er

zum Schluß entdeckt, Unwiderbringliches ver-
säumt zu haben...

Als Krämerseelen einst daran gingen, für alles

auf der Erde einen Preis zu bestimmen, kamen

sie wegen eines Wertmessers für die Zeit in Ver-
legenheit. Sie erfanden daher das Wort: „Zeit
ist Geld!" und sandten es rund um die Welt, da-
mit auch bisher Vernünftige glauben sollten, sie

hätten die Zeit eingefangen, wenn sie dem Gelde

nachrennen. Hat aber je einmal ein Mensch mit
all seinem Reichtum auch nur eine einzige ent-
schwundene Sekunde zurückkaufen können? —
„Keine Zeit" heißt die Ausrede für tausendund-
eine Unterlassungssünde. Keine Zeit für Liebe,

für Rücksicht, für Aufmerksamkeit und Fröhlich-
keit. Schaut man jedoch genau hin, dann sieht

man, daß „keine Zeit haben" bloß dazu dient,
den Leerlauf zu bemänteln.

Wer seiner Zeit voraus ist, fühlt sich dabei nicht

besonders glücklich) wer ihr nachhinkt, dem geht
es ebenso. Aber wer zum Beispiel in den Schnell-

zug einsteigt und offenen Sinnes die Bilder be-

trachtet, fühlt dessen Geschwindigkeit nicht, ob-

wohl sie ihn trägt, und ist trotzdem im gleichen

Augenblick bei der Endstation wie der Schnellzug
selbst. Denn es ist höchst merkwürdig mit der

Zeit bestellt: dort, wo sie so unendlich lang wird,
daß wir sie „Ewigkeit" nennen, holen wir sie ein,

weil sie für uns dann zu Ende ist...

Werde Menschenkenner durchs Menschengesicht. Von
Heinrich Grahl. Mit zahlreichen Abbildungen auf Kunst-
drucktafeln. Kartoniert NM. 2.40. Falken-Verlag Erich
Sicker, Verlin-Schildow.

Wer möchte nicht gern dieser Aufforderung folgen?
Jeder möchte doch gern Menschenkenner sein oder wer-
den. Das vorliegende Buch faßt die Forschungsergebnisse
der größten Menschenbeobachter meisterhaft zusammen.
Es werden dem Leser nicht einfach Regeln vorgesetzt, er
bekommt vielmehr einen Einblick in die inneren Gesetz-

Mäßigkeiten von Form und Ausdruck, so daß er sich selbst

von Fall zu Fall in ein Gesicht, in einen Körper hinein-
lebt und seine Bedeutung erkennt. Viele Abbildungen zei-
gen anschaulich wichtige Grundformen. Folgende Ab-
schnitte seien besonders erwähnt: Das Auge als Spiegel
der Seele — Temperament — üebensbesahung — dünne

Oberlippe: empfindungslos — großer Mund: starke sinn-
liche Kraft — kurze Nase: Eigensinn, Ungeduld — große
Nase: usw. Wer das Buch aufmerksam liest, wird nicht nur
seine Menschenkenntnis steigern, sondern auch reichen in-
neren Gewinn und Freude am Leben und an der Be-
obachtung der Formen und Menschen haben.


	Die Zeit...

